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Einleitung: Biographische Vorbemerkungen

Seit mehr als 50 Jahren bin ich in den Bereichen Ent-
wicklungspolitik und Weltkirche tätig, zunächst mehr
praktisch und dann immer mehr auch theoretisch. Ich
habe dabei viele und ganz unterschiedliche Erfahrungen
sammeln dürfen. Dies ist der Grund, warum ich noch-
mals auf diese für mich sehr ereignisreiche und wertvolle
Zeit zurückblicken möchte. Vielleicht stößt so ein Rück-
blick auch auf ein gewisses allgemeines Interesse, weil
der sozialwissenschaftliche Bereich der Entwicklungs-
politik zunächst recht weit entfernt vom kirchlichen En-
gagement in der Weltkirche und ihrer Mission zu sein
scheint. Man könnte bildhaft auch sagen, es geht darum,
sehr vielfältige Puzzlesteine zu einem Gesamtmosaik zu-
sammenzufügen. Oder wie es mein Professor für Natur-
philosophie in Pullach (Adolf Haas) einst formuliert hat:
Wenn man jedes Puzzlestück eines Mosaiks auch noch
so genau untersucht, hat man noch kein wirkliches Ge-
samtbild. Dies verlangt, dass man einige Schritte zurück-
tritt, um aus einer gewissen Distanz bzw. in meinem Fall
aus einem gewissen zeitlichen Abstand die verschiede-
nen Aspekte und Erfahrungen zu reflektieren, um ihren
inneren Zusammenhang zu sehen.

Schon während meines Philosophiestudiums in Pul-
lach (1965 –1967) war ich in einem Dritte-Welt-Kreis en-
gagiert und schrieb meine Abschlussarbeit zur im März
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1967 erschienenen Sozialenzyklika Populorum progressio

von Papst Paul VI. über die Entwicklung der Völker. Als
ich Anfang 1968 als Missionar nach Indonesien auf-
gebrochen bin, war ich noch ziemlich jung. Es war zwar
mein eigener Wunsch, nach Indonesien zu gehen, aber
diese Wahl kam für mich dennoch völlig unerwartet.
Meine Motivation war weniger die klassische Mission als
vielmehr ihre soziale Dimension, d. h. die konkreten
Entwicklungsprobleme. Das bedeutete für mich, in eine
mir damals völlig fremde Welt aufzubrechen und die
Grenzen meiner bisherigen Lebenswelt zu überschreiten,
ohne dass ich die Implikationen und Folgen dieser Ent-
scheidung wirklich abschätzen konnte. Aus heutiger
Sicht war es die wichtigste und beste Entscheidung mei-
nes Lebens. 1981 musste ich aus politischen Gründen
völlig unerwartet und ungewollt nach Deutschland zu-
rückkehren. Auslöser war vor allem ein Vortrag vor Stu-
dierenden an der Universitas Indonesia, über den die
größte Tageszeitung Kompas unter der Überschrift „Die
Studierenden müssen auf der Seite des Volkes stehen“
berichtete. Seit 1988 bin ich aber wieder regelmäßig,
meist mehrere Wochen lang in Indonesien gewesen und
war dort vor allem an verschiedenen Universitäten und
publizistisch tätig. Einige Male war ich auch (teils länger)
in den Philippinen.

Der Archipel Indonesien mit seinen 13.000 Inseln
hat heute etwa 270 Millionen Einwohner (1968 waren es
etwa 100 Millionen), von denen etwa 3 Prozent Katholi-
ken und 6 Prozent Protestanten sind. Das Land zählt
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rund 600 höchst unterschiedliche Kulturen und ist bevöl-
kerungsmäßig das größte islamische Land der Welt mit
etwa 230 Millionen Muslimen, was mehr als 85 Prozent
der Bevölkerung sind. Es war damals ein sehr armes
und hoch verschuldetes Land. In den Jahren zuvor wur-
den mindestens eine halbe Million Menschen umge-
bracht, weil sie als Kommunisten galten, die für einen
Staatsstreich 1965 verantwortlich gemacht wurden. 1968
gab es immer noch mehr als eine Million politischer Ge-
fangener, für die sich einige Jesuiten sehr einsetzten. All
dies waren gewaltige Herausforderungen, so dass ich von
Anfang an reichlich Gelegenheit hatte, ganz verschiede-
ne Aspekte von Ungerechtigkeit und menschlichen Not-
lagen kennen zu lernen.

Das Jahr 1968 verbrachte ich mit Sprachstudien
und konkreter Entwicklungsarbeit. Dann studierte ich
Theologie in Yogyakarta, wo ich 1971 von Kardinal Dar-
moyuwono die Priesterweihe empfing. Insofern bin ich
in vielerlei Hinsicht mehr in der indonesischen Kirche
sozialisiert worden als in Deutschland. Am Ende meines
Theologiestudiums stellte sich mir die Frage, ob ich in
die praktische Entwicklungsarbeit einsteigen oder aber
mich vorrangig sozialwissenschaftlich mit dieser The-
matik beschäftigen sollte. Ich habe mich für die zweite
Option entschieden, da ich in diesem Feld in der indo-
nesischen Kirche einen großen Nachholbedarf sah. Dies
schien mir auch dem Prinzip meines Ordens vom „grö-
ßeren Nutzen“ zu entsprechen. Meine Doktorarbeit
1976 befasste sich dann mit der „Integration von Bil-
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dung und gesellschaftlicher Entwicklung in Indone-
sien“.

Mein Tätigkeit in Indonesien erforderte ein Hinein-
wachsen in die indonesische und vor allem die java-
nische Kultur. Dies war natürlich mit einigen Schwierig-
keiten verbunden und erforderte einen langen
Lernprozess. Er begann mit der Anpassung an eine frem-
de Umwelt und dem Erlernen der indonesischen und ja-
vanischen Sprache als Voraussetzung, um die Denkweise
und Werte der dortigen Menschen verstehen und schät-
zen zu lernen. Fast noch schwieriger – weil unerwartet –
war die Rückkehr nach einigen Jahren in die eigene Kul-
tur. Die Jahre in Indonesien habe ich als eine doppelte
Bereicherung erfahren: Zum einen habe ich auf dem
Hintergrund meiner Auslandserfahrung die Stärken wie
Grenzen des deutschen wie europäischen Kulturkreises
viel besser erkannt. Zum anderen haben sie meinen
Blick für die globale Dimension auch der Kirche geöff-
net. Auch wissenschaftlich hat mir all dies viele Anstöße
gegeben und war die wichtigste Grundlage für meine
spätere Tätigkeit in Deutschland.

Als ich 1968 nach Indonesien kam, war mir kaum
bewusst, dass es ein weithin islamisches Land ist. Wäh-
rend meines Theologiestudiums musste ich eine Vor-
lesung über „Islamische Christologie“ besuchen, was
mir einen neuen Horizont eröffnete. Im Laufe der Jahre
lernte ich dann die außerordentliche Vielfalt dieser Reli-
gion kennen, sowohl im Alltag und in der Arbeit wie im
theologischen Diskurs und gemeinsamen Gebet. Seit-
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dem hat sich der Islam in ganz unterschiedliche Richtun-
gen entwickelt und ist öffentlich viel präsenter. Vor allem
die akademische Begegnung mit einem weithin sehr of-
fenen, toleranten und gelehrten Islam war eine wichtige
Erfahrung und bedeutete ein Überschreiten der religiö-
sen Lebenswelt, in der ich aufgewachsen war. Dabei wur-
de mir sehr bewusst, dass die meisten Menschen in ihre
Religion hineingeboren werden und sie in der Regel
nicht wechseln. Insofern ist der Glaube zumindest aus
dieser empirischen Perspektive relativ und immer auch
eine Zufälligkeit.

Ein wesentlicher Teil meiner Arbeit nach dem Stu-
dium fand an Hochschulen statt. 1977–1981 lehrte ich
Sozialwissenschaften und Entwicklungspolitik an der
Philosophischen Hochschule „STF Driyarkara“ und an
der Universitas Indonesia in Jakarta. Seit 1988 hatte ich
regelmäßige Lehraufträge für „Kontextuelle Sozialtheo-
logie“ an der Theologischen Fakultät „ Wedabhakti“ der
Katholischen Universität Sanata Dharma in Yogyakarta.
Auch später in München war dies mein Arbeitsfeld an
der Hochschule für Philosophie der Jesuiten in Mün-
chen. Allerdings konnte ich erst 1995 meine Professur
antreten, da ich wegen eines Artikels zur Bevölkerungs-
politik (in Indonesien ein sehr drängendes Problem)
fünf Jahre auf ein „Nihil obstat“ aus Rom warten musste
(vgl. Seibel 1992). Außerdem war ich 28 Jahre Leiter des
Instituts für Gesellschaftspolitik, das dieser Hochschule
angegliedert war und sich besonders mit globalen Fra-
gen befasste. Ein Leuchtturmprojekt waren die Arbeiten
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zum Thema „Klimawandel und Armutsbekämpfung“
2005–2012 gemeinsam mit dem Potsdam-Institut für
Klimafolgenforschung (PIK), finanziert von Misereor
und der Münchener Rück Stiftung (vgl. Edenhofer u. a.
2010).

Ab Ende der 1980er-Jahre war ich außerdem zuneh-
mend in verschiedenen Kommissionen der Deutschen
Bischofskonferenz (DBK) engagiert. Zunächst war dies
die Mitarbeit in Arbeitsgruppen der Deutschen Kommis-
sion Justitia et Pax und der ökumenischen Gemeinsamen
Konferenz Kirche und Entwicklung (GKKE), zuletzt be-
sonders zum Thema Religionsfreiheit. 1992–2017 war
ich Mitglied der Wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für
weltkirchliche Aufgaben der Kommission Weltkirche der
DBK, 2000–2017 als Vorsitzender. Viele Jahre war ich
auch Mitglied der Sachverständigengruppe „Weltwirt-
schaft und Sozialethik“, welche die viel beachtete Studie
„Die vielen Gesichter der Globalisierung“ (WA 1999) ver-
öffentlichte. Außerdem war ich von 2002 bis 2019 Berater
der Kommission X für weltkirchliche Aufgaben der Deut-
schen Bischofskonferenz. Seit 1965 bin ich auch in enger
Verbindung mit der deutschen Jesuitenmission in Nürn-
berg, zuletzt als Mitglied in ihrem Beirat.

Inhaltliche Schwerpunkte meiner Arbeit und meiner
Publikationen waren:

1. Nachhaltiges Entwicklungsleitbild in Bezug auf
weltweite Armut und Klimawandel

2. Bevölkerungsentwicklung als multidimensionale
globale Herausforderung
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3. Ethische und sozio-kulturelle Dimension der Ent-
wicklungspolitik

4. Fluchtbewegungen und Migration
5. Vielfalt der Kulturen und Religionen im globalen

Spannungsfeld von Konflikt und Dialog

Warum diese lange Einleitung? Hauptsächlich soll sie
zeigen, dass ich sehr vielfältige Tätigkeiten ausüben und
Erfahrungen machen durfte, ohne die dieses Buch nicht
möglich gewesen wäre. Sie sind Grundlage und Kontext
aller folgenden Überlegungen, ohne die manche Hinwei-
se und Anmerkungen weniger gut verständlich wären.

Als Lesehilfe sei angemerkt, dass die Kapitel 2 und 3
inhaltlich zentral sind. Sie versuchen eine Brücke zu
schlagen zwischen einem sozialwissenschaftlichen Ent-
wicklungverständnis, das ohne Religion auskommt, und
einer religiösen, hier christlichen Theologie der Entwick-
lung. Für den Leser bedeutet dies, dass er sich auch auf
diese beiden Kapitel konzentrieren kann. Kapitel 1 stellt
den Hintergrund der Überlegungen zum Entwicklungs-
verständnis vor. Kapitel 4 ist die Brücke zur Praxis (in
Indonesien) und soll zeigen, wie der vorgestellte Ansatz
konkret umgesetzt werden kann. Kapitel 5 ist in gewisser
Weise eine Ergänzung, welche die vorausgehenden Über-
legungen in eine größeren Zusammenhang stellt. Das
letzte Kapitel 6 ist ein kurzer Ausblick auf Relevanz in
der gegenwärtige Situation.
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